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IM JAHR DES FRIEDENS : 

ENDLICH UNRECHT AUS DEM 
ZWEITEN WELTKRIEG BESEITIGEN ! 

Das Problem der moralischen Wiedergut¬ 
machung und der materiellen Entschädi¬ 
gung für die Zwangsarbeiter in der faschi¬ 
stischen Kriegswirtschaft ist 40 Jahre 
ach der Befreiung von Krieg und Fa- 
._„hismus immer noch nicht gelöst. 

Die Korber—Stiftung beschreibt, daß Über 
10 Millionen Europäer Deutschland ken¬ 
nengelernt haben, indem sic hier Sklaven¬ 
arbeit verrichten mußten. Betroffen wa¬ 
ren davon vor allem polnische und sowje¬ 
tische Bürger, 

So mußten Deutsche, Ausländer, KZ- 
Häftlinge, Kriegsgefangene, Zwangsver¬ 
schleppte oder Verfolgte aus rassischen, 
religiösen oder anderen Gründen Zwangs¬ 
arbeit für die deutsche Rüstungsindustrie 
leisten. Den größten Anteil der durch 
dieses organisierte Verbrechen erwirt¬ 
schafteten Gewinne in Mitliardenhöhe 
haben industrielle Großunternehmen ge¬ 
meinsam mit ihren Banken kassiert. Aus¬ 
beutung bis zum Tode — Vernichtung 
durch Arbeit, unter dieser Devise wurden 
die Zwangsarbeiter einem Tod im organi¬ 
sierten Arbeitsprozeß zugeführt. Die "Ver¬ 
wertung 1 der Arbeitskraft durch die Rü¬ 
stungsindustrie bezeichnet das Nürnberger 
lilitärtribunal als das “vielleicht schreck¬ 
lichste und größte Sklavenunternehmen 
der Geschichte r \ (IMT, Band II, S. 165} 

Im Mai dieses Jahres hat sich in der BRD 
eine ‘Interessengemeinschaft ehemaliger 
Zwangsarbeiter unter dem NS—Regime' 
gegründet. Hier kämpfen Kameradinnen 
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und Kameraden um die Erfüllung ihrer 
moralischen und materiellen Ansprüche. 
Dafür fordern sie die ihnen vorenthalte- 
nen Lohnzahlungen von den Unterneh¬ 
mern und die öffentliche Erklärung des 
BDI, daß Zwangsarbeit ein Verbrechen 
war* 

Allein in Bremen und umzu gab cs im 
Februar 44 136 Lager, wo u*a. Kriegsge¬ 
fangene, KZ—Häftlinge, Zwangsver¬ 
schleppte inhaftiert waren. Zusammen 
mit den Gefangenen der KZ—Außeniager 
Neuengammc waren es 27.669 Männer 
und 7.206 Frauen, die dort lebten und in 
Rüstungsbetrieben oder bei der Trümmcr- 


In Bremen selbst gab es eine ganze Reihe Lager für Zwangsarbeiter, 
politisch und rassisch Verfolgte. Es gab KZ- und Zuchthausneben- 
lager sowie Lager für Zwangsarbeiter: 

Die ln den Lagern Umgekommenen und Erfaßten sind auf dem Friedhof 
Osterhol* beigesetzt* Em Ehrenfeld NN ruhen 57 unbekannte und 
813 namentlich erfaßte Tote. 
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Im Ehrenhügel sind außerdem die Toten beigesetzt, die das Garten- 
bauamt aus dem aufgefundenen Hassengräbern bei Farge umgebettet 

hat*® 


Merkblatt über den Umgang mit 
Kriegsgefangenen und „Fremdvofkischei 

Deutsche! 

Wahrt inneren und äusseren Abstand 
von den Fremd völkischen* 

*■ 

Wer Kriegsgefangene wie Deutsche be¬ 
handelt, wird zum Verräter am deut¬ 
schen Volke. — Feind bleibt Feind! — 
* 

Es ist verboten, mit Kriegsgefangenen 
aller Lander, mit Polen und O^tnrbeitern 
zu sprechen. 

* 

Es if*t verboten, mit Kriegsgefangenen 
Polen oder Qstarbcikrfi 

an einem Tisch zu essen. 

+ 

Wer »eine Ehre nicht wahrt, und sich 
mit Kricgsgefangeiieti Polen oder Osf- 
urheitcrit emläßt, 

wird mit Zuchthaus bestraft. 

* 

Wer Kriegsgefangenen bei der Flucht 
he hilf lieh ist, oder ihnen Flucht Hilfsmittel 
verschafft Werkzeuge, Zivilklcidung, 
Landkarten usw. 

wird mit Zuchthaus bestraft« 

* 

Jettu (JfHlscht Frau es de« Frajitsofctultul 
üher schuldij^* datt Nit Abstand vrm den Fremd" 
vaiitiacheti hfllt. Dit Deutsche Frau mmB auch 
zur Wfthi-un^ ihrer Ehre jeden fjilsrtiu» Schein 
vermelden. + 

Bleibe dir jederzeit dieser verantwort wnj; hcwuOl! 











bcscitigung arbeiten mußten (alle Zahlen 
entnommen den Evakuiemngsplänen der 
Faschisten,, veröffentlicht durch 
Schminck-Gustavus) - 

Wo diese Menschen arbeiten mußten, wis¬ 
sen wir ja zum Teil: Bombcnschuttbeseiti- 
gnng/ Bausenator, Rispott / Norddeut¬ 
sche Hütte—Klock«, er, Bunker Valentin / 
Marine, Schiffbau / AG Weser, um nur ei¬ 
nige zu nennen. Entschädigt worden für 
ihre Arbeit sind sie nicht. 

Seit Anfang der SOer Jahre haben sich 
Einzelpersönlichkeiten, Institutionen, Or¬ 
ganisationen (darunter auch die VVN- 
BdA) auch in Bremen diesem verdrängten 
Problemfeld angenommen. Auf einer 
Pressekonferenz vom 12,3, berichteten 
Familienangehörige eines ehemaligen 
Zwangsarbeiters von den Erfahrungen der 
Sklavenarbeiter unter der faschistischen 
Herrschaft. Darüber hinaus wurde von der 
Abrüstungsinitiative Bremer Kirchenge- 
meinden (ARI) die Forderung nach Ent¬ 
schädigung und Wiedergutmachung durch 
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ZWANGSARBEIT IM HAFEN 

Hannes ist Kranführer im Hafen, am 
Schuppen 13. Ein Kerl von einem Mann, 
sozusagen ein Kleid crschrank, wie man 
sich soVl Hafenarbeiter vors teilt. Oft 
wenn ich ihn sehe, (und das ist nicht sel¬ 
ten, denn er trinkt sein Schichten hier 
bei uns) muß ich an meine Freundin Lina 
denken. Die war nämlich auch mal Kran¬ 
führerin am Schuppen 13. Aber das ist 
lange her, heute nehmen sie da, glaube 
ich, keine Frauen mehr. Aber damals im 
Krieg, als Frauen zu Hause kriegswichtige 
Arbeit leisten mußten, weil die Männer 
an der Front waren und die Rüstungspro¬ 
duktion gesichert werden mußte. Da 
‘durften’ Frauen dann auch arbeiten, ob¬ 
wohl sie ja eigentlich zu dieser Zeit dazu 
bestimmt waren, als deutsche Frau eine 
deutsche Mutter zu werden. 

Wer Lina kennt, weiß, daß sie nicht die 
Ausmaße eines Kleiderschrankes hat, son¬ 
dern eher klein und zierlich ist. Ich habe 
mir gedacht, das ist doch eine Art von 
Zwangsarbeit, die sie da machen mußte 
und daraufhin habe ich sie nochmal ge¬ 
nauer danach gefragt. Bescheiden wie un¬ 
sere Lina ist, hat sic weniger von ihren Ar¬ 
beitsbedingungen erzählt, sondern von 
denen der Jungs, Wir sagen zu unseren 
Hafenarbeitern auch immer unsere Jungs 
und ich dachte zuerst, sie meint die 
Stauer im Hafen. Aber Lina sprach von 
Kindern, 10— bis 14-jährigen Kindern 
aus der Sowjetunion. Irgendjemand hat 
ihr mal gesteckt, daß sie aus ihrer Heimat 
verschleppt wurden, um hier zu arbeiten. 

Gleich am ersten Tag bekam sie etwas von 
den unmenschlichen Lebensverhältnbsen 
der Kinder zu hören. Als sie sich beim 
Schuppenvorstehcr melden will, kommt 
ein Arbeiter rein und sagt, daß sie schon 
wieder eines der Kinder aufgehängt hät¬ 
ten, diesmal weil es beim Zuckeressen er¬ 
wischt worden sei. Und alle anderen Lüt- 


die Kirche erhoben, da sie mittelbar auch 
an der Zwangsarbeit verdient habe. 

Wir haben zusammen mit der ARI, der 
GEW und dem Gustav—Heinemann—Bür- 
g er haus, weiteren Einzelpersönlichkeiten 
und Organisationen am 1 , Mai eine Dis¬ 
kussionsveranstaltung mit dem Thema: 
‘Befreit und doch weiter gedemiitigt* 
durchgeführt* Auf der Versammlung wur¬ 
de der Wunsch nach Fortsetzung der Ar¬ 
beit erhoben. Die Einlader wurden beauf¬ 
tragt, eine Arbeitsgruppe einzurichten. 
Die Einrichtung eines Dokumentations¬ 
zentrums ist das einmütige Ziel* In der 
Bürgerschaft haben die Grünen einen An¬ 
trag dngebracht, der fordert, daß ein 
'Härtefond für Opfer des Nationalsozial Is¬ 
mus J hier in Bremen eingerichtet wird. 

Es passiert einiges, aber die Ansprüche der 
ehemaligen Zwangsarbeiter durchzuset¬ 
zen, erfordert ein weiteres Interesse und 
große Unterstützung in breiten Kreisen 
der demokratischen Öffentlichkeit. 
Susanne/ Gruppe West 
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ten mußten Zusehen, Die Jungs mußten 
Schiffe be— und entladen, immer ohne 
Handschuhe, erzählt Lina. Und wenn das 
'knubhelige Eisen’ (Eisenerzstücke) kam, 
waren die Hände besonders kaputt und 
blutig. 

Lina kam immer mit dem Fahrrad zur Ar¬ 
beit und morgens, sagt sie, hätte sie die 
Kolonne der Kinder, bewacht vom Land¬ 
sturm, heranmarschieren sehen. Sie müs¬ 
sen aus irgendeinem Lager gekommen 
sein, aber aus welchem, weiß Irina nicht. 
Manche Vorarbeiter (von der BLG/ zu¬ 
ständig für die Landseite) hatten keine 
Sinne mehr, berichtet Lina, die haben nur 
geschimpft und geschlagen bei den Jungs, 
Aber andere haben auch geholfen. So ha¬ 
ben Lina und andere Kranführerinnen 
Kartoffeln für die Kinder heiß gemacht 
auf ihrem Feuer im Kranführerhäuschen. 
Das alles muß 1943 — 45 passiert sein, 
denn als die Bombenangriffe zu doll wur¬ 
den, ist Lina einfach nicht mehr zur Ar¬ 
beit gegangen. Was aus den Kindern ge¬ 
worden ist, weiß sie nicht. 

Wenn Ich meinen Jungs aus dem Hafen 
davon erzähle, gucken sie mich an und 
meinen, daß so*nc schwere Arbeit doch 
kein Kind machen kann, dafür braucht 
man MuckFs. Aber glauben tun sie mir 
meistens doch und dann gucken sie mich 
noch verständnisloser an, zumindest die 
in meinem Alter, den Älteren ist das 
Thema vertrauter* 

Bald gehen Lina, Uli und ich in den Hafen 
und gucken uns alles genau an, dann kann 
man die Punkte mit in die antifaschisti¬ 
sche Stadtrundfahrt aufnehmen. Viel¬ 
leicht haben wir ja mal irgendwann soviel 
Material, daß wir eine Stadtrundfahrt Ha¬ 
fen machen können, denn der Ilafcn ist 
ja eigentlich ein großer Betrieb. Wer mehr 
weiß, wir sammeln* Susanne/ Gruppe West 


DAS NEST SÄUBERN 

Mehrere Versammlungen und einige Le¬ 
serbriefe in der Nordschau der “BN” ha¬ 
ben sich mit der Geschichte der B W K in 
Biumenthal befaßt. Grundlage der Aus¬ 
sprachen war ein noch nicht korrigiertes 
Manuskript. Noch nicht korrigiert heißt 
aber nicht, daß die Arbeit des Historikers 
Volkmar Leohold einer grundsätzlichen 
Korrektur bedürfe. 

Es ging und geht im wesentlichen um 2 
Punkte: 

Zum einen, V. L, hatte das Manuskript 
den Frauen und Männern ausgehändigt, 
damit sie nachpriifen, ob ihre Aussagen 
und gelieferten Materialien korrekt verar¬ 
beitet wurden. 

Zum zweiten geht es darum, ob der Pro¬ 
test der CDU und des von ihr mobilisier¬ 
ten Arbeitgeberverbandes gegen das un- 
korrigierte Manuskript überhaupt eine 
Grundlage hatte. Dazu könnte man kurz 
und bündig sagen: Der Protest entbehrt 
jeder Grundlage, wenn es dabei nicht mal 
wieder zu sattsam bekannten Sprüchen 
gekommen wäre. 

So hörten z«B. die Teilnehmerder Veram. 
staltung am 1 0* April von den Kritike 
Warum läßt man die Vergangenheit über 
40 Jahre nach Kriegsende nicht ruhen? 
Muß denn immer wieder die Zwangsarbeit 
aufgewärmt werden? “Wir" beschmutzen 
nur unser Nestl Eure Forschungen scha¬ 
den “unserem” internationalen Ruf!M 

Soweit es um in das Manuskript hinein in¬ 
terpretierte Auslegungen ging, hat der 
Autor einfach die entsprechenden Passa¬ 
gen zitiert* Dabei zeigten die Kritiker 
überhaupt kein Begreifen. Man hatte den 
Eindruck, die "‘Kritiker” hörten garnicht 
hin oder verstehen kein Deutsch. Zu den 
allgemeinen Sprüchen wurde am 10. April 
diese Antwort gegeben: Daß wir uns heu¬ 
te noch mit der Vergangenheit befassen 
müssen, das ist die Geschichte der BRD, 
indem die Herrschenden Meister der Ge¬ 
schichte sind. Heute verdanken wir die 
Erforschung der Geschichte unserem ehe¬ 
maligen Bundespräsidenten Gustav Heine¬ 
mann, dessen Namen dieses Haus trägt. Es 
war Gustav Ileinemann, der die Jugend 
aufgefordert hat, die Geschichte des F 
schismus zu erforschen. Und die Jugen 
hat mit ihrem Schwung eine Bewegung 
entfacht, die nun auch die Probleme an¬ 
faßt. Kräftig unterstützt von der VVN— 
BdA und anderen antifaschistischen Lehr¬ 
kräften* 

Am 8. Mai war eine Gruppe ehemaliger 
KZ Häftlinge aus Frankreich in Bremen, 
die als Zwangsarbeiter an den Bunkern 
Valentin und Hornisse schuften mußten. 
Sie kommen aber nicht allein. Sie bringen 
ihre Angehörigen, ihre Kinder, Enkel, 
Nachbarn und Freunde mit. Diese Fran¬ 
zosen kommen schon lange Zeit alle Jahre 
wieder zur BRD. Sie kommen nicht als 
Feinde, aber sie übertragen ihre Geschich¬ 
te, die auch unsere Geschichte ist, auf ih¬ 
re Nachkommen* Sie vermitteln diese Ge¬ 
schichte, damit sich diese nicht wieder¬ 
holt, weder bei uns noch anderswo* 

Aber unsere Geschichte die müssen wir 
schon selbst aufarbeiten, wenn wir als De¬ 
mokraten glaubwürdig werden wollen* 
Der Antifaschismus ist nach wie vor die 
einzige Grundlage, mit der wir bei den 
Völkern in Ost und West Anerkennung 
finden* Der Handel mit allen Völkern fin¬ 
det schon jetzt statt. Wenn wir aber die 
Geschichte ehrlich aufarbeiten, wird der 
Handel auch ehrlich werden* Uns bleibt 
die Pflicht, zu helfen, daß die Zwangsar- 
beiter ihre Menschlichkeit, ihre Rechte 
endlich bekommen. W. H. 


Tabelle ; Der Ausl anders n cell in Bremer Betrieben 1942/43 [Anteil der 
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Zusammenfassung © 


Der Ausbau Gemens zu einem der zentreren Standorte der 
kaiserlichen und vor allem der faschistischen Rüstungsproduk¬ 
tion war keineswegs ausschließliches Resultat einseitiger Weh 
jungen und Anordnungen der staatlichen und militärischen 
Führungscliquen. unter denen die Betriebe zum willenlosen 
Vollstrecker obrigkeltsstaatlicher Rüstungspolitik erniedrigt 
wurden, Festzuhalten bleibt zunächst „daß in weiten Teilen 
des bremischen Großbürgertums ein hohes Meß an Überein’ 
Stimmung mit dem Großmächte!reben und der rüjtunssorien. 
teerten politischen Generallinie des Kaiserreiches und "des NS- 
Staates bestand. Dabei entsprachen die verschiedenen SpieF 
arten der Hochrüstung in doppelter Hinsicht den Lebsnsin- 
teressen führender hanseatischer Wirtschaftskreise. Zum 
einen waren sie willkommen zur militärischen Absicherung 
und Erweiterung kolonialer Import- und Expor[markte, zum 
anderen verhieß die Einbindung in das Rüstungsgeschäft den 
Betrieben staatlich garantierte Profite in beträchtlicher Hohe, 
was besonders für die krisengeschüttelte bremische Wirtschaft 
der Jahre 1930/32 von Bedeutung war. 


FOCKE-WULF FLUGZEUGBAU G.M.B.K. 



© 



8M iHtitlinJirtHM 1 j Jrtrtilt, 


ItA %#*&«üit«- »ilL« 'MTinh->» dir llftüajfwwc-TlätBl 'AF1.4 unmt.ltn 

Lq uaiiT« Tatort* t*h b, 4 rvttl 1 □ hua faiullt. Dt kit 
£*Lt «ißti £*,1«*+ ^1-lvin.vtlEnAj härmlit, in ua.a«rir* üi.blit 

g*fljr<±*rt lllT*b '-McfBja^rilqE]« Lud Tt« Lrn 1 s -Ti Iri'-gJ,- 

t* Uzlt\.igQ (dndod), all« ,-J,b bJ,*bn|T tSur-tb di* 

ottmzu., ..Lktlplla mnrii :t««tM »L*d«jaf £■•-=■*■£--- 

i^UrttBllrliH tritt* tlritr Atrrar, 


Eingebettet in dieses Wacht- und Profitkafkül hat sich ein 
großer Teil der bremischen Industrie schon im wilhelmini¬ 
schen Deutschland massiv an der Waffenproduk den betei¬ 
lig 1, diese Tradition in der Weimarer Republik konserviert 
und im Faschismus aus eigener Initiative mit voller Kraft 
wieder entfaltel. Die Tatsache, daß viele Großbetriebe erst 
seitdem Herbst 1939 ausschließlich für die Wehrmacht pro¬ 
duzierten, ändert nichts daran, daß die konstruktiven und 
fabrikatorischen VoreussetJungen dafür bereits seit 1933 
von den Unternehmen geschaffen worden waren und zwar 
vielfach unter Zugrundelegung rüsiungs technischer Vorar¬ 
beiten der Weimarer Jahre, Auch die Belegung der bremi- 
--‘hen Industrie mit Rüstungsaufträgen lief unmittelbar nach 
■ Errichtung der fasch isiischen Diktatur an. Die Aufnah¬ 
me der Rüstungsproduktion im großen Maßstab, zu der die 
Intensivierung der fiüstungsexporte ebenso gehörte, war 
für die Großbetriebe der entscheidende Hebel zur Über¬ 
windung der Krise. Daß sie zugleich der Kriegsvorbereitung 
diente, bedarf keiner weiteren Betonung. 

Es soll nicht verschwiegen werden, daß viele kleine und 
mittel Ständische Bei riebe wahrend des Krieges zwangsweise 
in die faschistische Rü$tungsWirtschaft einbeiogen wurden. 

Für die meisten Großindustriellen Unternehmen gehör! je¬ 
doch die Behauptung, ohne eigenes Zutun in die Aufrüstung 
eingeschaltet worden zu- sein, zweifelsohne in das Reich der¬ 
jenigen Rechtfärtigungslegendan, die nach 1945 mi! dazu 
beitrugen, die alten Herrschgtiskreise innerhalb weniger Jah¬ 
re wieder salonfähige machen. Wie geschmeidig die Wehr- 
wirtschattslührcr durch das weitmaschige Netz der EninazL 
fizierung schlüpfert und ihr braunes Gewand am Eingang des 
entstehenden westdeutschen Staates abiegen konnten,zeigte 
die rasche Entlassung Franz Stapelfcldts aus alliiertem Gewahr¬ 
sam, die aber nach den beschönigenden Worten eines bremi¬ 
schen Wirtschaftsbiograifen ohnehin längst überfällig war: 
„Obwohl die Beschuldigung, er m=i Nutznießer des National¬ 
sozialismus gewesen, nicht auf rechtzuerhalten war, konnte 
er erst im Februar 1946 aus dem Internierungslager Wester¬ 
timke (Kr. Bremervörde) nach Bremen zurück kehren. Hoch¬ 
geachtet von seinen ehemaligen Mitarbeitern verbrachte er 
hier seinen Lebensabend." (1091 

Für den Werftarbeiter und früheren kommunistischen Biirger- 
schatisabgcordneten Hermann Prüser hingegen war die schnel¬ 
le Rehabilitation Slapelfeldts und anderer Wehrwirlsehetis- 
hrer Anlaß genug, im März 1947 aus der Enmazilizierungs- 
_,jmmerder Bürgerschaft rurückzutreten. Als Begründung für 
sein Ausscheiden schrieb Prüser. der seit 1935 auf der AG 
„Weser" gearbeitet und dort den antifaschistischen Wider¬ 
stand maßgeblich aufgebaut und mitgetragen hatte, an die 
am er i k anische Müll tärregierung u nd den Sengt; „Stapel f eld t 
halber Nazibewegung aktiv Vorschub geleistet, denn er ist 
der Bauherr des Parleihausss der NSDAP in Gröpehngen, Er 
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Ausländische Arbeitskräfte und KZ-Häftlinge Ln der 
Bremer Wirtschaft I34M944 
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Brief des Werksarztes 
der FockeWutf GmbH, 
Dr. Herbert Wartung, 
an den Senator für 
die Innere Verwaltung, 
1942 
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ist derjenige, welcher der NSDAP eine Million Mark für den 
Bau ihrer Ehrefi&tätte auf dem Bookholzberg überwies. Er 
war der intimste Freund des vers-iorberteo Gauleiiers von 
Weser-Ems. Herrn Rover, Die Herren Stcpctfelcft und Kchdac 
waren typische Vertreter der deuIschen imperialistischen Po¬ 
litik und begeisterte Anhänger der Hitlerschen Aggression.,. 
Die Entscheidungen dos Haupteuüschussfts der Kammer ha¬ 
ben in diesen Fällen dem demokratischen Volksempfioden 
in keiner Weise Rechnung getragen, Mil Recht sagt man im 
V-nlksmgndo: ..Die kleinen Pg's hängt man und die großen 
Pg's läßt man laufen." (110) 

Nachzuteagsn bleibt, daß der Bremer Senat nur wenige Mo¬ 
nate nach der Schliefking d_er AG „Weser", die im Herbst 
1983den politischen und ökonomischen Machenschaften 
des Krupp'Konzerns und der Bonner Rochtsregierung’zum 
Opfer f tel, -eine Straße nach dem früheren Wehrwirt- 
schaftsf(ihrer Franz Stapelfeldt benannte, noch daeu un¬ 
mittelbar vor den Toren der ehemaligen Werft. Wenn es auch 
in Bremer möglich ist, nachweisliche Förderer der NS-Auf¬ 
rüstung bedenkenlos tu Widerstandskämpfern zu erklären, 
so macht dies einmal mehr die Zählebigkett jener unmittel¬ 
bar nach der Zerschlagung des Faschismus entworfenen Le- 
gilimacionsgcmäide deutlich, deren rasche gesellschafdicht 
Verankerung es Teilen der alten Rüstungsindustrie umso 
leichter machte, den Weg in die militärische Fertigurv} 

Anfang der fünfziger Jahre erntul zu beschreiten. 

















ANTIFASCHISTISCHES WORKCAMP 
IN MARZABOTTO / ITALIEN VOM 
5. - 20.7.1986 

Seit über 6 Jahren gibt es im Gustav— 
Eleinemann—Bürgerhaus in Bremen—Ve¬ 
gesack einen antifaschistischen Arbeits¬ 
kreis, in dem Menschen verschiedener po¬ 
litischer und weltanschaulicher Ansichten 
zusammen diskutieren und gemeinsam 
gegen alten und neuen Faschismus aktiv 
sind. Die VVN/BdA hat in diesem Ar¬ 
beitskreis als Verfolgtenorganisation ho¬ 
hes Ansehen und als antifaschistische 
Kraft eine wichtige Rolle. Dureh gute und 
kontinuierliche Arbeit besonders auf dem 
Gebiet der Geschichtsaufarbeitung und 
—Verbreitung wurden in den letzten Jah¬ 
ren viele auch internationale Kontakte ge¬ 
knüpft und die Aktivitäten konnten er¬ 
weitert werden. So führte die Gruppe 
1985 einen viertägigen Gedenk marsch 
von Bremen-Farge nach Sandbostel 
durch, der an die Leiden der KZ-Häftlin¬ 
ge vor 40 Jahren erinnerte und Kräfte für 
eine Zukunft ohne Krieg und Faschismus 
geweckt hat. 

Im Frühjahr 1985 hatten einige Arbeits¬ 
kreisteilnehmer die Gelegenheit, während 
einer antifaschistischen Stadtrundfahrt 
den damaligen Bürgermeister von Marza- 
bottö (Italien), Dante Gruicchi zu begros¬ 
sen, der sich mit einer Delegation in Bre¬ 
men aufhielt. Marzabotto ist eine kleine 
Gemeinde in der Nähe von Bologna, die 
1944 von den Faschisten fast vollständig 
zerstört wurde. Von den ca. 5000 Ein¬ 
wohnern Marzabouos und der näheren 
Umgebung wurden 1.850 Menschen, vor 
allem Alte, Frauen und Kinder ermordet. 
Verantwortlich für diese Greueltaten war 
die ! 6. SS—Division unter SS—Sturm¬ 
bannführer Walter Red er. 

Schon bei der ersten Begegnung zeigte 
Herr Dante Gruicchi, selbst ehemaliger 
Häftling des KZ—Buchenwald, großes In¬ 
teresse an Fragen des Antifaschismus und 
der internationalen Friedenspolitik, Da¬ 
durch ermutigt entstanden die ersten 
Überlegungen, Kontakt zu dieser Gemein¬ 
de aufzubauen. Zur Freude des Arbeits¬ 
kreises wurde das Interesse von italieni¬ 
scher Seite erwidert. 

Nun konnte die Planung eines antifaschi¬ 
stischen Workcamps beginnen. Von An¬ 
fang an war klar, daß neben den offiziel¬ 
len Kontakten die Begegnung von Fami¬ 
lien im Mittelpunkt stehen sollte, Daß 
dieses Konzept richtig war, bewies das 
große Interesse von allen Seiten bei der 
Vorbereitung und der gesamte Aufenthalt 
in Marzabotto. Die Teilnehmergrenze war 


EINE FAHRT ZU DEN MORD¬ 
STÄTTEN MIT DEM EHEMALIGEN 
PARTISANEN MARIO AM 16. JULI 
1986 

Mario war im September 1944 25 Jahre 
ah und kämpfte bei den Partisanen, er 
führte uns zu den Stätten des Grauens 
und berichtete uns von den Verbrechen 
der SS—Einheit. 

Mario befand sich mit 9 Partisanen in den 
Bergen, sie bekamen eine Ubernachtungs- 
möglichkeit von einer Bewohnerin in 
Cardi di Salvaro angeboten im September 
1944. Mario und seine Kameraden hatten 
nur zwei Betten zum Schlafen, waren 
aber froh, kurz, einmal auszuruhen. Am 
Morgen wurden sie mit der Nachricht ge¬ 


be! 50 Personen festgesetzt und 50 Men¬ 
schen im Alter von 2 — 50 Jahren nah¬ 
men das Angebot wahr. Bereits im Vor¬ 
feld wurden die Jugendlichen und Er¬ 
wachsenen über den Charakter dieses 
Workcamps und über die Geschichte Mar- 
zabottas an mehreren Informationsaben¬ 
den aufgeklärt. Ein Großteil der Teilneh¬ 
mer versuchte auch vorher, etwas Italie¬ 
nisch zu lernen, was zum Teil über eine 
der beiden wunderbaren Dolmetscherin¬ 
nen, die sehr zum Gelingen des Work¬ 
camps beigetragen haben, geschah. 

Das endgültige Zustandekommen der 
Fahrt ist vielen Personen und Organisa¬ 
tionen zu verdanken. An erster Stelle 
müssen hier aber wohl die Gemeinde Mar¬ 
zabotto, der SCI—Bonn (Service Civil In¬ 
ternational) und der Bremer Senat mit 
Dr. Henning Scherf sowie der ehemalige 
Bürgermeister Hans Ko sehn ick erwähnt 
werden, die das Projekt finanziell oder 
idetl unterstützt haben. 

Die Fahrt und der Aufenthalt in Marza¬ 
botto waren bestens organisiert. Als Un¬ 
terkunft diente eine Schule, deren gesam¬ 
te Räumlichkeiten genutzt werden konn¬ 
ten. Zur Eigenbeköstigung standen ausrei¬ 
chend finanzielle Mittel zur Verfügung, 
sodaß der jeweilige Kochdienst nach Be¬ 
lieben die Malzeiten für die Gruppe zu- 
sam menst eilen konnte, was bei 50 Perso¬ 
nen nicht immer leicht war. Eine weitere 
täglich wechselnde Gruppe hatte für die 
Reinigung der Gemeinschaftsräume zu 
sorgen. 

Die von der Gemeinde vorgcschlagenen 
Arbeitsgruppen konnten alle belegt und 
die Arbeiten zur vollen Zufriedenheit er¬ 
ledigt werden. Es gab eine Gruppe, die die 
Gedenkstätten für die Opfer der faschisti¬ 
schen Überfälle reinigte, andere arbeite¬ 
ten im Straßenbau oder strichen im Rat¬ 
haus Decken und Wände. Eine weitere 
Gruppe kümmerte sich um die Dokumen¬ 
tation des Workcamps mittels Video und 
Fotos. Für die Betreuung der kleinen Kin¬ 
der stellten sich auch einige Teilnehmer 
zur Verfügung. 

Dieser organisatorische Rahmen war eine 
gute Voraussetzung, Kontakt zu der Ge¬ 
meinde, zu den Familien zu bekommen 
und Freundschaften zu schließen. Gleich 
am Tag nach der Ankunft wurde die ge¬ 
samte Gruppe im Rathaus vom Bürger¬ 
meister der Gemeinde Marzabotto, Ro¬ 
mano Franchi und dem President dal Ge¬ 


weckt, daß eine deutsche SS—Einheit das 
ganze Haus umstellt hat. Alle Kinder, 
Frauen und Männer mußten vor dem 
Haus atmeten, sie wurden in eine offene 
am Haus befindliche Scheune getrieben. 
Die SS—Einheit eröffnet^ wahllos das 
Feuer auf die wehrlosen Menschen, 
gleichzeitig wurden Haus und Scheune in 
Brand gesteckt. Die Scheune stürzte zu¬ 
sammen und begrub die Menschen unter 
sich. Mario und ein weiterer Kamerad 
konnten sich bei dem Durcheinander 
retten, alle anderen Menschen sind ermor¬ 
det worden. 


mitato Regionale, Dante Gruicchi, herz¬ 
lich empfangen. Daß die Worte zum Anti¬ 
faschismus und zur Völkerverständigung, 
wie sie hier und später auch beim Em¬ 
pfang durch die Partisänenorganisationcn 
ausgesprochen wurden, gelebte Wirklich¬ 
keit in Marzabotto sind, wurde den Teil¬ 
nehmern während ihres Aufenthaltes sehr 
deutlich. 

Der bewußte Umgang mit der eigenen Ge¬ 
schichte spiegelt sich wieder z.B. in der 
Benennung von Straßen und Plätzen nach 
ehemaligen Partisanen oder nach Orten, 
in denen Faschisten ähnliche GrcueJtaten 
wie in Marzabotto begangen haben (Lidi- 
ce—Straße) oder sogar nach deutschen 
An t ä fa sc h ist en (G esch w.—Sch oll—Flat z). 
Eine große Gedenkstätte im Ort und das 
Rathaus selbst mit seinen Gemälden und 
Plastiken sind ständige Zeugen der eige¬ 
nen grausamen Geschichte. Muß cs da 
nicht Mut machen, daß gerade Marzabot¬ 
to in einem großen Ausmaß internationale 
Kontakte durch Workcamps und and* 
Begegnungen sucht und es ein Ziel diest^ 
Ortes ist, ein internationales Friedens Zen¬ 
trum zu errichten? Auch die internationa¬ 
le Solidarität ist ein fester Bestandteil der 
Gemeinde Marzabotto. Die Gruppe aus 
Bremen—Nord hatte durch den Verkauf 
von selbstgemachten Buttons die Gelegen¬ 
heit, die Solidarität mit dem Volk von 
Chile und Nicaragua zu unterstützen. Eine 
von den Teilnehmern des Workcamps ver¬ 
faßte Presseerklärung gegen ein bevorste¬ 
hendes Treffen der 16. SS—Einheit und 

für ein Verbot aller alten und neuen fa¬ 
schistischen Organisationen wurde von 
dem Bürgermeister übernommen und als 
mit vera nt w ortl i ch u nterz eich net, 

Die Gastfreundschaft und herzliche Auf¬ 
nahme seitens der Bevölkerung machte 
den Aufenthalt für alle Teilnehmer zu ei¬ 
nem großen Erlebnis. Mit viel Motivation 
wird jetzt begonnen, den Besuch von Ita¬ 
lienischen Freunden im nächsten Jahr in 
Bremen yorzub ereilen. Es besteht die 
Hoffnung, daß sich hier im Antifaschist 
sehen Sinne ein Stück Völkerfreundschaft 
entwickelt. 

Renate Sonnenberg 


1944 bestand die Gemeinde Marzabotto 
aus vielen kleinen Ansiedlungen in den 
Bergen. Hauptsächlich Kleinbauern, die 
lange Wege zu den Nachbarn hatten. Viele 
Bewohner aus den Städten (z.B. Bologna) 
sind zu den Bergbewohnern geflüchtet, 
weil die Städte bombadiert wurden. 

Im September 1944 befand sich die 16. 
SS—Einheit auf dem Rückzug vor den al¬ 
berten Truppen in Richtung Norden. Die 
SS—Einheit stand unter dem Kommando 
von Walter Reden In der Region Marza¬ 
botto kämpften Partisaneneinheit en ge- 




gen die Faschisten* Deshalb überfiel die 
SS—Einhcit an einem regnerischen, und 
nebeligen Tag die Region Marzabotto* 
Italienische Faschisten führten die Mörder 
zu den wehrlosen Menschen. 

Die Partisanen waren nur schlecht ausge¬ 
rüstet mit Waffen und Munition,, sie konn¬ 
ten immer nur kurze Angriffe auf die 
Bahnlinie machen. Manchmal erbeuteten 
die Partisanen Waffen oder Lebensmittel, 
eine ganze SS—Einheit aufzuhalten, war 
unmöglich. Ohnmächtig mußten die Parti¬ 
sanen das Morden geschehen lassen. In 
Casaglia sind 200 Menschen in die Kirche 
geflüchtet. Eine behinderte alte Frau im 
Rollstuhl wurde sofort erschossen* Alle 
anderen Menschen sind aus der Kirche 
zum Friedhof getrieben und dann von der 
SS erschossen worden. Keiner hat über¬ 
lebt! 28 Familien sind dabei völlig ausge¬ 


rottet worden (darunter Familien mit 7 
Angehörigen). 

Insgesamt wurden in der Region Marza- 
botto 1.830 Menschen von der SS ermor¬ 
det* Das jüngste Kind war 14 Tage alt und 
sogar ein §5—jähriger mußte sterben* 

Der 17—jährigen Tochter von Mario Ze- 
bri, die schwanger war* haben die SS— 
Leute mit einem Bajonett in den Rücken 
gestoßen, den Leib aufgcschlitzt und den 
Embryo aufgespießt* 

Heute* über 40 Jahre später, wollen sich, 
wie fast in jedem Jahr — hier in unserem 
Lande — die Mörder von damals treffen, 
diesmal in Mechtersheim (Rheinland- 
Pfalz) am 6. und 7. September* Unter an¬ 
derem soll auch der Haupt verantwortliche 
der Verbrechen in Marzabotto, Walter 


Reder, seinen Auftritt haben. Dann wird 
von alten Zeiten geschwärmt und behaup¬ 
tet, es gab nur ganz wenige Opfer unter 
der Zivilbevölkerung, es wären damals nur 
militärische Aktionen gewesen. 

Frech und dreist lügen die Mörder von da¬ 
mals. 

Darum nochmals und immer wieder unse¬ 
re Forderung: 

— Verbot aller Nachfolgeorganisationen 

der Faschisten und SS—Treffen! 

- Handhabe für das Verbot ist im Grund¬ 
gesetz Artikel 139 festgeschrieben 3!) 

NIE WIEDER FASCHISMUS ! 

NIE WIEDER KRIEG ! 

Karin W T eigang 


40 Jahre WN-Dokumente, Fotos, Plakate gesucht 

Im Hinblick auf den 40. Jahrestag der Gründung unserer Organisation be¬ 
steht die Absicht, eine Bild-Text-Publikation herauszubringen. Adressaten soF 
>n in erster Linie junge Menschen sein, die in den letzten Jahren Mitglied der 
vVN-BdA geworden sind. Junge Menschen, die wir als Mitglieder künftig ge¬ 
winnen wollen, aber auch Bündnispartner im Friedenskampf und gegen Neofa¬ 
schismus* Geschichte der WN soll nicht „für sich“, sondern vor dem Hinter¬ 
grund der Nachkriegsentwicklung. der Bemühungen um Aufbau, um Friedens¬ 
sicherung, um antifaschistisch-demokratische Grundlagen in allen Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens in diesen vier Jahrzehnten dargestellt werden. 
Zugleich soll sich - bei seitenmäßig begrenztem Umfang - die ganze politische 
und auch regionale Vielfalt in der Publikation wiederfinden. 

Wir bitten deshalb um Mithilfe, um zeitweilige Überlassung von Flugblättern, 
Fotos, Plakaten, interessanten Zeitungsausschnitten, Schriftstücken Zuge¬ 
sagt wird pflegliche Behandlung der Dokumente und schnelle Rückgabe. Gebt 
eure Beiträge bitte an die Landessekretäre oder direkt an das Präsidium. 
Stichwort: ,40 Jahre WN'! 
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WER SIND DIE REPUBLIKANER ? 

Im November 1983 gründeten die gerade 
aus der CSU ausgetretenen Eundcstagsab- 
geordneteten Handlos und Voigt, so wie 
l er ehemalige SS-Mann Schönhuber in 
.ünchen die Republikaner. Voigt war seit 
979 Leiter des Wehrpolitischen Arbeits¬ 
kreises der CSU. Handlos wurde später 
wegen rechtsextremer Tendenzen von den 
Republikanern ausgeschlossen. 

Im März 1985 hatten die Republikaner 
3.500 Mitglieder im gesamten Bundesge¬ 
biet, davon 2.3ÖO in Bayern. Im März 
1985 traten in Bremerhaven die Bürger¬ 
schaft sabgeord net en Oeing und Polley so¬ 
wie sieben Stadtverordnete (ein Drittel) 
dier CDU—Fraktion zu den Republika¬ 
nern Über. Seitdem sind sic fast täglich 
mit Presseerklärungen in der “Nordsee— 
Zeitung” präsent. Politisch sind die Reps 
zwischen CDU und NPD anzusiedeln. 
Laut ihrem Bund es Vorsitzenden Schönhu¬ 
ber verstehen sich die Republikaner als 
“Speerspitze der neuen deutschen Rech¬ 
ten”. Verbal grenzen sie sich von der NPD 
ab, inhaltlich gibt es Gemeinsamkeiten 
mit neofaschistischen Positionen. Deshalb 
wohl wird die Pressearbeit auf Bundes¬ 
ebene von Harald Neubauer, einem ehe¬ 
maligen NPD—Mitglied und Redakteur 
der “National—Zeitung” organisiert. Auf 
dem bayrischen Landesparteitag der Reps 
im September 1984 nahm Ludek Fach¬ 
mann, Vorsitzender der Konservativen 
Aktion, als Ehrengast teil. 

In trauter Gemeinsamkeit mit Neofaschi¬ 
sten fordern die Republikaner die Gene¬ 


ralamnestie für Kriegsverbrecher, ebenso 
wie ihr Bundesvorsitzender Schönhuber 
meinte, in der Ausländerpolitik gelte cs, 
“die völkische Substanz” und “die biolo¬ 
gische Situation unseres Volkes zu ret¬ 
ten”. Gemeinsam mit den “Patrioten für 
Deutschland“ fordern sie das Verbot der 
Grünen. Im Gegensatz zu ihrem völkisch- 
militärischen Programm geben sich die 
Republikaner in Bremerhaven als brave 
Biedermänner, als konstruktive reaktionä¬ 
re Opposition. Als $tadtverordnetertfrak- 
tion setzen sie sich für ein Beschäftigungs¬ 
programm auf ABM- Basis ein (Bremerha¬ 
ven hat 17% Arbeitslose). Anläßlich Sail 
*86 forderten sie, mit Erfolg, die Verlän¬ 
gerung der Ladenschlußzeiten auf Kosten 
der Beschäftigten. 

Wenn es nach den Reps ginge, würden 
große Abteilungen des Öffentlichen Dien¬ 
stes in Bremerhaven privatisiert wie z*B.: 
das Zentralk rankenhaus Rcinkenheidc, 
der Sozialpficgedienst, das Stadtreini¬ 
gungsamt und die Stadtentwässerung. Als 
im März 1986 achttausend Gewerkschaf¬ 
ter für den Erhalt des Streikrechts auf die 
Straße gingen (aufgerufen vom DGB)* for¬ 
derten die Republikaner, man solle den 
ÖTV—Kollegen von der Müllabfuhr, die 
mit ihren Dienst—LKW’s an der Demon¬ 
stration tcilgenommcn hatten, die Benzin 
kosten vom Lohn abzichen. 

— Vor dem Mcsscgelände des “Sudeten¬ 
deutschen Tages“ 1984 in München wur¬ 
de von den Republikanern ein Flugblatt 
verteilt, in dem Stand: “Für uns Republi¬ 
kaner sind und bleiben Kommunisten die 


Totengräber der individuellen und völki¬ 
schen Freiheit”. 

Wie friedensfähig sind die Reps? 
ln ihrem Programm von 1983 sprechen 
sie sich für Gespräche und vertragliche 
Vereinbarungen mit dem Osten, insbeson¬ 
dere über die Abrüstung aus. “Wir unter¬ 
stützen daher alle Bestrebungen, die zu ei¬ 
ner allgemeinen, kontrollierten militäri¬ 
schen Abrüstung in der Welt führen.” Im 
Gegensatz zu dieser allgemeinen Absichts¬ 
erklärung steht das konkrete Verhalten* 
Der Abgeordnete Polley (Rep.) hat die 
Entschließung der Bürgerschaft vom 
10.12.85 für eine Sicherheitspartnerschaft 
und gegen $DI abgelehnt. In dieser Ableh¬ 
nung kommt die wirkliche Grundhaltung 
der Reps zum Ausdruck* Sie stellen die 
Grenzen zur DDR und Polen in Frage. 
Die friedliche Koexistenz ist für sie ein 
bolschewistischer Propaganda trick und 
die Entspannungspolitik war in ihren Au¬ 
gen ein Irrtum. 

Ebenso wie die 'Konservative Aktion 1 und 
* Patrioten für Deutschland' ist cs die 
Funktion der ‘Republikaner 3 , Rechtsver¬ 
stärker und Hilfstruppe für die Stahlhelm¬ 
fraktion der CDU zu sein. Mit der Ver¬ 
breitung völkischen und nationalistischen 
Gedankenguts helfen sie außerdem, die 
Akzeptanz ne o faschistisch er Ideologie zu 
erleichtern. 

Peter Müller 

















DIE NEUEN CHANCEN NUTZEN 


9.30 

12.00 - 13.oo h 
13.oo - 15.3o h 



15.45 - 17.oo h 


Eröffnungsplenum 

Mittagspause 

Arbeitsgruppen 

AG 1 ; Stopp des Wettrüstens und 
Abrüstung - unabdingbare 
Voraussetzung zur Lösung aller 
globalen Probleme , 

AG 2: Rüstung f Krise f Sozialabbau - 
die Folgen von Rüstung und 
Konfrontation für das Wirtschafts¬ 
und Sozialsystem der Bundes¬ 
republik . 

AG 3:Militarisierung des 
gesellschaftlichen Lebens - 
Gefährdung für eine demokratische 
Entwicklung. 

AG 4; Der Militär-Industrie-Komplex 
und die Militarisierung der 
Außenpolitik 

AG 5: Verträge der 7Oer Jahre und 
KSZE - genutzte und ungenutzte 
Möglichkeiten 

AG 6: Gemeinsame Sicherheit, 

Sicherheitspartnerschaft, 
friedliche Koexistenz - Gemeinsam¬ 
keiten und Unterschiede 
AG 7: Gesprächskreis zu SDI 
Atomteststopp und chemischen Waffen 
AG 8: Gesprächskreis zu SALT II 
und ABM-Vertrag 
Abschlußplenum 


Der Tagungsbeitrag schließt die Kongreßunterlagen und das 
Mittagessen im Parkhotel ein. Er beträgt 15.— DM/für" 
Schüler, Studenten, Arbeitslose 8*— DM. 

Impressum; Krefelder Initiative, 

Amsterdamer Str . 64 f 5ooo Köln 60, 0221/764094 


Wir gratulieren den Kameradinnen und 
Kameraden herzlich zum Geburtstag: 


05.09. Wilhelm Terasa 84 Jahre 

09.09. Anita Böhme 76 Jahre 

18.09, Aimi Pfarr 77Jahre 

18.09. KarfWölz 66Jahre 

21.09. Liesbeth Jessat 84Jahre 

22.09, Auguste Muck SO Jahre 


22.09. Liesbeth des Vries 73 Jahre 


SPANIEN “ 36 - 39 ” 
Kulturveranstaltung; der TVN—BdA 

Sogar “Weser—Kurier" 1 und “Bremer 
Nachrichten' kommen nicht an diesem 
Termin vorbei und informieren ihre Leser 
über die damaligen Geschehnisse: 18. Juli 
“36” putschen die faschistischen Genera¬ 
le unter Franco gegen die rechtmäßige 
spanische Vo 1ksfront—Regierung. 

Zu Unrecht wird dabei vom Ausbruch des 
Spanischen Bürgerkrieges gesprochen. 
Franco konnte seinen Futsch nur durch¬ 
führen (und letztendlich gewinnen) durch 
die massive Unterstützung von Hitler, 
Mussolini und Portugals Salazar, Zuletzt 
standen 350 000 italienische und deut¬ 
sche Truppen auf der Seite des Franco— 
Heeres, Demgegenüber standen nur ca, 
50 000 Interbrigadisten auf der Seite der 
Republik. Diese bereits damals legendären 
Internationalen Brigaden vereinigten So¬ 
zialdemokraten, Sozialisten, Kommuni¬ 
sten aus der ganzen Welt zu einer antifa¬ 
schistischen Kampf truppe. Allein schon 
5 000 aus Deutschland Ausgeb ärgerte, 
Vertriebene oder geflüchtete Antifaschi¬ 
sten kämpften in ihren Reihen. Darunter 
u.a. auch Heini Schramm und Adolf Pöf- 
fel aus Bremen. 

Für die spanische Republik hatten sie si¬ 
cherlich trotz hoher Kampfmoral zahlen¬ 
mäßig keine große Bedeutung. Umso hö¬ 
her war ihr moralischer und politischer 
Wert, Fiir die Interbrigadisten ging es 
nicht nur um die Verteidigung der spani¬ 
schen Republik: sie wollten versuchen, 
die aggressivsten imperialistischen Kräfte, 
das faschistische Deutschland und Italien 
an einem Weltkrieg zu hindern. In diesem 
Sinne sind die Interbrigaden und das hel¬ 
denhafte spanische Volk, das auf der Sei¬ 
te der Republik kämpfte, auch heute 
noch ein wertvolles Beispiel für interna¬ 
tionale Solidarität. 

Letzteres wollen wir während einer Knl- 
.tu rveranstaltung am 24.10.86 um 20 Uhr 

zum Ausdruck bringen. (Der Raum wird 

noch bckanntgcgebcrtU 

Neben Künstlern und Choren wird u.a- 
aueh unser Kamerad Ernst Buschmann, 
letzter Kommandeur des II. Battailons 
“Edgar Andre” sprechen. Wir bitten Euch 
jetzt schon, diesen Termin zu notieren 
und viele Freunde und Bekannte milzu- 
b ringen. 

JÄ 

TERMINE: 

BREMERHAVEN 

23*9., 20.00 Uhr Mitgliederversammlung, 
Gemeindesaal der evang. ref. Kirche, Wle- 
landstr. 5 

BREMEN-NORD: 

10.9., 20.00 Uhr Mitgliederversammlung, 
Bürgerhaus Gustav Heinemann 

BREMEN/GRUPPE OST: 

24-9., 19.30 Uhr Mitgliederversammlung 
Weserterassen gpHwii*« 


GEMEINSAME SICHERHEIT 
STATT KONFRONTATION 


HAUS LIDICE MUSS BLEIBEN : 

Im Rahmen seiner Kooperation mit der 
Lidice—Initiative hat das Jugendamt 
Bremen vom 16. — 30. August 1986 in 
der Jugendbildungsstätte Lidice Haus ein 
internationales Workcamp durchgeführt. 

Am Camp, das bereits zum 4. Mal statt¬ 
fand, nahmen 40 Jugendliche aus Ungarn 
und der CSSR teil. Sie erwidern damit 
den Besuch von Jugendlichen aus Bre¬ 
men, die in den Sommerferien "86 am 
Workcamp in Lidice und Budapest teilge¬ 
nommen haben. Die Teilnehmer des Bre¬ 
mer Workcamps haben mitgeholfen bei 
der Gestaltung der Kinder— und Jugend¬ 
farm in Haben hausen . Dan eben standen 
im Programm u.a.: Begegnungen mit Bre¬ 
mer Jugendlichen und Studenten, Bc- 


BREMEN / GRUPPE WEST 

22.9., 20.00 Uhr “Zwangsarbeit” 
Allgemeine Einleitung und Gespräch mit 
unseren Kämerad(inn)en, die Zwangsar¬ 
beit leisten mußten. 

Bgm.—Deichmann—Str. 26 

17.9., 20 Uhr 

“Asyl — Ein Grundrecht in Gefahr oder 
die Grenze des Zumutbaren ist erreicht?” 
Bgm.—Deichmann—Str. 26 

11.9., 17 Uhr Treffpunkt Marktplatz 
"‘Demokratie jetzt” Solidaritätsdemo und 
Kundgebung mit den chilenischen Freun¬ 
den. 


triebsbesichtigungen bei Daimler Benz, 
antifaschistische Stadtrundfahrten, Be¬ 
such des Hamburger Frauenfcsüvals und 
der Schule am Bullenhuser Damm, eine 
Nebenlager von KZ-Neuengamme. 

Die Veranstalter haben mit diesem Work¬ 
camp die vielseitigen Kontakte, insbeson¬ 
dere zu Lidice, weiter vertieft und damit 
einen Beitrag zum Frieden und zur Völ¬ 
kerverständigung geleistet. 

Die VVN—BdA ist der Meinung, daß mit 
der Durchführung dieses Workcamps 
nochmals die Notwendigkeit des Fortbe¬ 
stehens der Jugendbildungsstätte Lidice— 
Haus unterstrichen worden ist. Bremen 
kann auf eine Stätte für internationale 
und antifaschistische Jugendarbeit nicht 
verzichten. 


HALLO! 


Jeden Donnerstag von 15 — 18.30 Uhr ist 
im Büro, Bgm.—Deichmann—Straße 26 
Sprechstunde in Kassenfragen. Da können 
die Kreis— und Gruppenkassierer abrech - 
nen, denn das III. Quartal ist fällig. 
Außerdem sind die Kameradinnen und 
Kameraden willkommen, die im Büro ihre 
Beiträge entrichten. 

Mit kameradschaftlichen Grüßen 
der L.V. 










